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Nummer 211.
ie Eröffnung des Reichstages.

(Privattelegramm der Halliſchen Zeitung.)
Heute Mittag wurde der Reichstag durch den Staats

miniſter v. Boetticher mit folgenden Worten eröffnet:
Geehrte Herren Se. Maj. der Kaiſer haben mich

u beauftragen geruht, den Reichstag zu eröffnen. DieBerufung iſt zu dem Zwecke erfolgt, um Jhnen das mit

der königlich ſpaniſchen Regierung vereinbarte Abkommen
über die Verlängerung des am 12. Juli 1883 zwiſchen
dem Deutſchen Reich und Spanien abgeſchloſſenen Han
dels- und Schifffahrts Vertrages vorzulegen, deſſen
Geltung mit dem 30. Juni 1887 abläuft. Die
wegen Verlängerung dieſes Vertrages getroffene Ver
einbarung wird Jhnen unverzüglich mit dem Antrage
zugehen, derſelben Jhre verfaſſungsmäßige Zuſtimmung
zu ertheilen. Nach der übereinſtimmenden Auffaſſung der
verbündeten Regierungen entſpricht die Verlängerung des
Vertrages den Intereſſen und Wünſchen unſeres Handels
und unſerer Gewerbsthätigkeit. Jn den betheiligten Kreiſen
aber wird im Jntereſſe der geſchäftlichen Dispoſitionen
Werth darauf gelegt, ſobald wie möglich jede Ungewiß-
heit über die Fortdauer des Vertrages ausgeſchloſſen
zu ſehen. Um die rechtliche Geltung der vereinbarten
Verlängerung endgültig ſicher zu ſtellen, hat daher die
Ratifikation derſelben ohne Verzug in Ausſicht genommen
werden müſſen. Die verbündeten Regierungen würden,
ebenſo wie ſie hierzu im Jahre 1883 bereit waren, geneigt
geweſen ſein, die Ratifikation herbeizuführen, ohne zuvor
den Reichstag zu verſammeln, in der Hoffnung, daß ihnen
für dies Verfahren Jademnität ohne Anſtand nachträglich
bewilligt werden würde. Nach der Aufnahme indeſſen,
welche das damals beobachtete Vorgehen in der publiziſti
ſchen Beurtheilung und insbeſondere bei den darauf folgen
den Verhandlungen des Reichstags gefunden hat, ſind ſie
der Meinung, daß es für ſie geboten erſcheint, den von
der Verfaſſung vorgezeichneten Weg genau einzuhalten, den
definitiven Abſchluß des Vertrages aver nicht bis zum
nächſten regelmäßigen Zuſammentritt des Reichstages in
Unſicherheit laſſen zu ſollen. Auf Befehl Sr. Majeſtät
des Kaiſers erkläre ich im Namen der verbündeten Re
gierungen den Reichstag für eröffnet.

Zuſammenlegung gemeinnütziger Kongreſſe.
Je wichtiger uns die Arbeit erſcheint, die auf den

gemeinnützigen deutſchen Wanderverſammwlungen geleiſtetwird,

inſofern ſie für die Ausgleichung der Lebens looſe und den
inneren Frieden der Nation wirken, ja auch für die Er
haltung und Erhöhung ihrer Kraft, von der ihre Sicherheit
und Selbſtſtändigkeit abhängt, deſto dringender müſſenwir wünſchen und deſto ernſtücher betreiben, daß die dafür

verfügbaren Kräfte ſich nicht zerſplittern. Gegenwärtig
aber iſt das noch in keinem garz geringen Umfange ohne
Noth der Fall.

Es tagen beiſpielsweiſe gleichzeitig dieſes Jahr an ſo
weit von einander abgelegenen Orten wie Breslau und
Stuttgart der Deutſche Verein für öffentliche
Geſundheitspflege und der Verein für Armenj-
pflege ünd Wohlthätigkeit. Wie ſoll ein Bürger
meiſter oder Stadiverordneter, den etwa beide Verſamm-
lungen anziehen, es machen, um in keiner zu fehlen Oder
ein Arzt, der ſich ſowohl für praktiſche Hygiene intereſſirt,
wie für die ſchlechthin bedeutſamſte ihrer ſpezialiſirten
Aufgaben, die Einſchränkung der Trunkſucht, mußte er

Was ſpricht für oder wider die Sitte der
Hochzeitsreiſen?

Ueber dieſe Frage, welche die Redaction der „Schönen
blauen Donau“ ſtellte, iſt ein heftiger Streit entbrannt.
Mit großer Entſchiedenheit tragen Anhänger und Gegner
der Hochzeitsreiſe ihre Gründe vor. Als Endergebniß
der Debatte wird ſich für den unparteiiſchen Beobachter
die Anſchauung herausſtellen, daß die Opportunität einer
Hochzeitsreiſe von den jeweiligen Verhältniſſen abhänge
und daß es Fälle geben könne, wo dieſe Reiſe eine Roth-
wendigkeit oder ein Uebel wird.

Antworten.
J.

Meine Mutter pflegt immer zu ſagen, daß die glück
lichſte Erinnerung ihres Lebens die an ihre Hochzeitsreiſe
iſt, und obgleich ich weder verheirathet, noch Braut bin,
ſo kann ich mir doch lebhaft vorſtellen, daß eine Hoch
zeitsreiſe ſozuſagen den Grundſtein einer harmoniſchen Ehe
bilde. Aber wozu die enorme Geldverſchwendung, wozu
die endloſen Routen? Man braucht weder nach Paris
zu dampfen, noch an der FlitterwochenJnſel (Wight) zu
landen, um dem Glücke entgegen zu ziehen! Ein kleines,
hübſches, weltabgeſchiedenes Erdwinkelchen, wo man die
Reize des Landlebens ungeſtört genießen und, auf die ge

enſeitige Geſellſchaft angewieſen, ſich aneinander gewöhnen
ann, findet ſich gar leicht; aber die Abgeſchiedenheit

dauere nicht allzu lang, damit ſi den an das rege thätige
Leben gebundenen Gatten (der ſich begreiflicherweiſe nach
der längſt entbehrten, eigenen Häuslichkeit ſehnt) nicht er
müde und langweile! Dann flugs heimgekehrt, um die
Flitterwochen auch am traulichen Herde zu feiern, wobei
die junge Frau trachten muß, daß die Proſa des Alltags
lebens an ſie Beide nicht allzu mächtig herantrete, ihr
kürzlich erworbenes Glück grauſam vernichtend. Acht Tage
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dieſen Sommer dafür nicht zweimal reiſen, gegenwärtig
nach Berlin und Mitte Juni ſchon nach Hamburg, wo
damals der Deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger
Getränke u. A. über Trinker-Behandlung, eine ſpezifiſch
ärztliche greg berieth? Der Verein für Socialpolitik
und der Vo ks wirthſchaftliche Kongreß haben ihr Kartell
ab wechſelnden Zuſammentretens leider auch ſehr bald
wieder aufgegeben und kümmern ſich nicht mehr um
einander.

Allerdings ſind andererſeits auch ſchon Schritte ge
ſchehen, um Verſammlungen zu ähnlichen Zwecken der Zeit
und dem Orte nach aneinanderzulegen. Der Deutſche
Armenpflegertag insbeſondere hat ſich von jeher als
ein anziehungskräftiger Mittelpunkt erwieſen, um den ſich
Sparkaſſentage, Konferenzen für Ferienkolonien und Hand
fertigkeits Unterricht, auch Frauenvereinstage zuſammen-
fügten. Aber eine rechte, ſichere und feſte Ordnung iſt in
dieſe Verbindungen noch nicht gekommen. Niemand, der
an mehreren der gemeinnützigen T theil-
nimmt, kann ſich im Voraus darauf einrichten, auf ihren
Sammelplätzen nicht zu fehlen. Und doch käme es jeder
einzelnen ſo ſehr zu ſtatten, wenn ſie Rückſicht auf die
übrigen nähme! Wer in V ertretung, im Auftrag und auf
Koſten ſeiner Stadt oder Provinz zum Armenpflegertage
reiſt, der würde ſich muthmaßlich immer freuen, mit einer
geringen Verlängerung ſeines Aufenthalts noch hören zu
können von dem Betrieb der Sommerfriſchen für arme
kränkelnde Schulkinder, oder von Knaben- und Mädchen-
Horten, oder von Lehrwerkſtätten und Schulgärten, oder
was ſonſt außerhalb der eigentlichen Armenpflege dazu
beiträgt, ihr die ſchwere Laſt zu erleichtern. Jn Stutt-
gart aber kann er diesmal weiter nichts gelegentlich mit
nehmen, als (am Tage vorher) einen freilich beſonders
intereſſanten Kongreß für pädagogiſch gemeinte Knaben
Handarbeit.

Man muß deshalb fortfahren, darauf zu dringen, daß
die Leiter der verſchiedenen Vereine und Komités für ge-
meinnützige Zwecke ihre jährlichen Verſammlungen
aneinanderlegen. Die Stadt braucht nicht genau die
ſelbe zu ſein, aber alle gewählten Städte müſſen in be
quemer Erreichbarkeit von einander liegen; die Zeit muß
paſſend vertheilt werden, ſo als wäre es ein einziger
wohlangeordneter Kongreß. Ja es möchte ſogar ins Auge
zu faſſen ſein, daß man eine ganz beſtimmte Woche
des Jahres für die tagende deutſche Gemeinnützig-
keit auserſähe, denn dann erſt körnten und würden Viele
ſich ein für allemal bei Zeiten für den Beſuch der ſie
näher angehenden Kongreſſe und Konferenzen einrichten.
Wäre ſtets um Michaelis herum, Ende September und
Anfang Oktober, bald hier, bald da in Deutſchland die
Tagſatzung der thätigen Gemeinnnützigkeits-
freunde, wie ſie in der Schweiz der gleichnamige Verein,
in Holland die ſchon mehr als hundertjährige Maatschappy

tot Nut vant Allgemeen, in England der weit jüngere
SocialScierce- Kongreß repräſentirt, welch' eine feſte
zahlreiche Beſucherſchaft würde ſich dann bald herausbilden,
die allen vereinigten Zuſammenfünften genügende Theil-
nahme ſicherte und jedes einzelne Beſtreben in ſeiner
öffentlichen Würdigung und Wirkung höbe! Für die
Berichterſtattung in den Zeitungen ergäbe ſich
damit ſogar erſt die rechte Möglichkeit, aus dem Zufälligen
und Untergeordneten heraus auf eine Stufe höheren
Werthes und Reizes zu treten. Gegenwärtig ſteht ſie im
Durchſchnitt kaum über der von den zahlloſen ſogenannten

der ſorgenloſen Freiheit, zur Seite eines heißgeliebten
Mannes, in anmuthiger Waldgegend ſchwelgend und hier-
auf Hand in Hand nach Hauſe, in's neue Heim, zu ge-
theilten Pflichten und gemeinſamem treuen Wirken bis an
den Tod dies dünkt mir juſt ſo unvergleichlich ſchön,
wie's damals meiner Mutter erſchien, die noch heute, als
Wittwe, mit halb wehmüthigem halb ſeligem Lächeln
gerne von den einſtigen Freuden ihrer kurzen Hochzeits

reiſe berichtet. n H. Sérodt.
Meiner Anſicht nach gehört die Sitte der Hochzeits

reiſen zu den widerſinnigſten, zweckloſeſten Dingen. Es
iſt doch gewiß paſſend und naturgemäß, wenn der junge
Ehemann gleich nach vollzogener Trauung die geliebte
Gattin in die traulich eingerichtete Wohnung führt und
ihr das Regiment des Hauſes übesträgt. Jede gemüth-
volle Frau, die ihren Gatten wirklich liebt, wird die ſo
fortige Einfürung in ihre neuen Verhältniſſe gewiß dem
Unbehagen einer Hochzeitsreiſe vorziehen. Jn den meiſten
Fällen iſt auch dem Manne das Reiſen gar nicht ange
nehm. Jch weiß aus eigener Erfahrung, daß viele Männer,
beſonders alleinſtehende Junggeſellen, ſich ſchon lange vor
der Hochzeit auf die häusliche Oednung, das regelmäßige,
gemüthliche Leben an der Seite einer braven, tüchtigen
Frau freuen. Wozu ihnen dieſe Annehmlichkeit länger
als nöthig vorenthalten? Wie ungemüthlich iſt ſolch
eine Hochzeitsreiſe! Man frage ſich nur, ob Eiſenbahn
haſt, unbequeme, oft neugierige Coupégenoſſen, unbehag-
liche Hotelzimmer 2c. den Gefühlen eines neuvermählten
Paares zuſagen können, und man wird mir gewiß Recht
geben, wenn ich dies verneine. Da mein Mann eben alls
ein Gegner der Hochzeitsreiſen iſt, ſo blieben auch wir zu
Hauſe. Unſere Trauung fand Abends ſtatt; darauf folgte
ein heiteres Souper im Familienkreiſe und dann fuhren
wir gleich nach unſerer nett und gemüthlich eingerichteten
Wohnung. Um die erſten Tage unſeres Glückes ungeſtört

Fachkongreſſen mit ihren meiſt doch ſo werthloſen, lang
weiligen Verhandlungen.

Politiſche Mittheilungen.
Nächſten Freitag und Sonnabend tritt in Berlin der

Centralverein deutſcher Jnduſtrieller zuſammen.
Jn dem Ausſchuß wird Herr Geheim-Rath Leuſchner
ein Referat über die unbedingte Nothwendigkeit eines
mäßigen Kupferzolles halten. Man ſieht in den Krei-
ſen der Jnduſtriellen dieſem Vortrag von ſo competenter
Seite mit großem Jntereſſe und voller Sympathie ent-
gegen. Gewiß wird auch von der Königl. Staatsre-
gierung das Ergebniß dieſer Verhandlungen beſonders
erwogen werden. Bedauerlich iſt, daß von dieſer Seite
die eminent ſociale Bedeutung des Blühens und Ge-
deihens eines Bergbaues und einer Jnduſtrie von
ſolchem Alter und ſolcher Ausdehnung wie der Mans-
feldſche nicht hinreichend gewürdigt zu werden ſcheint.
Man bedenke, daß etwa 50000 Menſchen in nur zwei
landräthlichen Kreiſen, alſo auf ſehr kleinem Territorium,
ſeßhaft, vollſtändig von der Gewerkſchaft abhängen und
erhalten werden! Die Königl. Behörden werden gewiß
dieſen Umſtänden vollſte Würdigung geliehen haben, ſo
daß man in Berlin über die thatſächlichen Zuſtände nicht
im Unklaren ſein kann, um ſo weniger, als der letzte
Jahresbericht der Gewerkſchaft, aus dem auch wir ſ. Z.
r ausführlichen Auszug brachten, hierüber volles Licht
verbreitete.

Zur bulgariſchen Frage. „Jn Rußland
allein iſt das Wort „von Gottes Gnaden“ nicht blos
Formel, ſondern lebendige Wahrheit. Alles, was die
Stellung Rußlands ſchwächt, ſchwächt das monarchiſche
Prinzip in der ganzen Welt“ ruft Herr Katkow aus.

„Nein, mein Herr,“ ſagte Herr Zankow zu einem
Journaliſten, „wir wollen nicht ruſſificirt werden, wir
wollen weder unſere Sprache noch unſere Selbſtſtändigkeit auf
geben, allein j tzt ſind wir auf die Freundſchaft und Unterſtütz-
3nß Rußlands angewieſen, wir wollen mit Hülfe Rußlands (7)
unſer Vaterland ungbhängig (7) und gebildet machen. So habe
ich mich auch gegenüber dem Czar Alexander II und Alexan
der III. ausgeſprochen. Man kennt meine Ayſichten ſowohl in
Petersburg als auch in Bulgarien. Täuſchen wir uns nicht.
Wohin ſoll die ruſſenfeindliche Agitation führen Sollen wir
mit Rußland Krieg führen Wer wird uns unterſtützen?
OeſterreichUngern gewiß nicht. Hat überhaupt Oeſterreich
Ungarn Urſache, mit Rußland Krieg zu föhren? Wir Süd-
ſloven ſuchen dieſe Urſache vergebens. Sie fürchten vielleicht,
daß die Ruſſen, wenn ſie bier Fuß faſſen, die Donau vor Jhnen
verſchließen würden. Aber die Donau ſteht ja unter inter
nationalem Shutz“

Die Vorgänge in Sofia erinnern lebhaft an
die früheren nihiliſtiſchen Attentate gegen den Czaren
Alexander II. Und Rußland verlangt die Strafloſigkeit der
Verräther und Attentäter! Das ſind denn doch Zeichen der
Zeit von ſo weittragender gefährlichſter Bedeutung, daß kein
denker der Menſch, am wenigſten aber eine konſervative Zeitung,
ſie überſehen oder ihnen gegenüber gar die ſittlichen und politi
ſchen Grundſätze verleugnen kann und darf, auf welchen unſere
ganze ſoziale und politiſche Ordnung beruht. Wenn man einer
von Konſuln und MilitärAttachés patron ſirt n und von Offi
zieren gemachten Revolution gegenüber ſchweigt, dann verwirkt
man das Recht, der Revolution gegenüber zu reden wenn ſie
von Arbeitern gemacht wird!“ So ſchreibt der „Reichsbote.“

Die „Neue Badiſche Landeszeitung“ hört aus ſicherer
Quelle, daß die bisherige Annahme, der vorjährige Phi-
lippopeler Putſch ſei dem Czaren unerwartet ge
kommen, den Thatſachen nicht entſpricht. Fürſt Alexander
machte perſönlich Herrn von Giers rechtzeitig auf die
kritiſche Lage und auf die bevorſtehenden Möglichkeiten

genießen zu können, erbat ſich mein Mann Urlaub und
verbaten wir uns jedweden Beſuch, ſelbſt den der nächſten
Verwandten. Für dieſe Form, das Eheleben zu beginnen,
war ich meinem Gatten dankbarer, als wenn er eine Hoch-
zeitsreiſe mit mir unternommen hätte. Schneeroſe.

III.
Hat Einer Geld in Hüll' und Fülle,
Dann fröhlich in die weite Welt!
Doch hat er wenig, bleib' er ſtille
Daheim und ſpare Gut und Geld.
Und habt Jhr lieb Euch, iſt's geſcheiter
Jhr bleibt zu Haus zu jeder Friſt,
Sagt doch ein Sprichwort, ernſt und heiter,
Daß es zu Hauſ' am ſchönſten iſt.

Wien. Frau Mißzi.IV
Für die Sitte der Hochzeitsreiſe ſpricht wohl nur

die Reiſeluſt Derjenigen, die Hochzeit und Reiſe vor ſich
haben. Gegen die Sitte ſpricht die Erfahrung. Jn-
dem wir die erſten Wochen des gemeinſamen Lebens außer
halb unſeres Hauſes verbringen, entziehen wir unſerem Heim
die Weihe, welche der erſte eheliche Kuß jenem Orte giebt,
an dem wir ihn empfangen haben. Jndem wir unſer junges
weltſcheues Glück in die Fremde führen, berauben wir es
auch der Ruhe und Sammlung, die uns jeden Blick und
jedes Lächeln auch für ſpätere Tage noch feſthalten könnten;
denn die mächtigen Eindrücke des Reiſens verdrängen un-
barmherzig die zarten Regungen des inneren Glückes.
Und ſo kommt es, daß wir durch die Hochzeitsreiſe den
beſten Theil jenes Genuſſes verlieren, den die Flitter
wochen uns gewähren können. Während die ſtille, zeugen
loſe Freude in unſerem lieben Heim uns in der Ecinner-
ung noch ein und trauliches Genrebildchen
liefert, darin wir ſelbſt der Hauptgegenſtand ſind, erſcheint



e

h

m

t

d

h
S

aufmerkſam. Freilich habe der Moment des Putſches den
Fürſten von Bulgarien ſelbſt überraſcht.

Die dritte Sitzung der Sobranje in Sofia
wurde um zwei Uhr unter Anweſenheit von 214 Abge
ordneten und bei gefüllten Galerien eröffnet und die
Adreſſe an den Czaren unter Applaus verlrſen. Der libe
rale Abgeordnete Zacharia Stoianow ruft den Applau-
direnden ironiſche Worte zu und verläßt entrüſtet den Saal,
Die Adreſſe wurde debattelos angenommen.

Nach Auszügen aus dem demnächſt erſcheinenden
italieniſchen Grünbuche über Bulgarien wird
Italien keine einſeitige Verletzung des Berliner Friedens
ugeben und einer militäriſchen Jntervention nicht zuſahmen, Nach Depeſchen Nigras habe Kalnoky in Berlin

die offene Erklärung verlangt, ob Bismarck die Haltung
Rußlands billige. Bismarck habe geantwortet, die Ab
dankung des Fürſten Alexander ſei das einzige Mittel zur
Vermeidung einer ruſſiſchen Jntervention.

Zu Mitgliedern der kaiſerlichen Kanal-Kom-
miſſion, die ihren Sitz in Kiel haben wird, ſind, wie
im neueſten „Reichsanz.“ bekannt gemacht wird, der
Regierungsrath Löwe, bisher beim Polizeipräſidium in
Berlin, und der Regierungs und Baurath Fülſcher,
W bei der königlichen Regierung in Schleswig, ernannt
worden.

Der Miniſter v. Goßler, hat ſich zur Beiſetzung
ſeines verſtorbenen Schwiegervaters, des Herrn v. Simpſon,
nach Georgenburg in Weſtpreußen begeben.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan weilt auf dem
Jagdſchloß Oberhof als Gaſt des Herzogs Ernſt von
Koburg- Gotha.

„Es wäre eine von den Aufgaben, in denen auch
heute noch der Juriſtentag eine bedeutſame Thätigkeit
üben kann, die Frage der allgemeinen Einführung von
Schöffengerichten für die geſammte St afrechtspflege
vor dem deutſchen Volke einer Prüfung zu unterziehen, bei
welcher alle Seiten des Problems in helle Beleuchtung
geſetzt würden,“ ſagt die Nat.Ztg.

Unter allem Vorbehalt bringt die „St. Johanner
Zeitung“ die Senſationsnachricht, daß bei Remilly,
auf der Strecke zwiſchen Berthelmingen und Metjtz (directe
Bahnverbindung zwiſchen letzterer Stadt und Straßburg),
wahrſcheinlich vom Bahnperſonal, auf einer Stelle unter
den Schienen 130 Patronen gefunden und dem
Apotheker eines in der Nähe befindlichen Ortes zur
Unterſuchung übergeben worden ſeien: dieſelbe habe er
geben, daß die Füllung aus Dynamit beſtehe. Man
will geſehen haben, daß ein unbekannter Menſch zuvor an
dem Fundort herumgeſtrichen ſei. Hoffentlich beſtätigt ſich
dieſe Nachricht nicht.

Frankreich. Die Ernennung des neuen fran-
zöſiſchen Botſchafters in Berlin dürfte dahin auf
zufaſſen ſein, daß der Conſe lpräſident Freycinet eine
Evolution ſeiner bisherigen Politik gegenüber Deutſchland
beabſichtige.

Dänemark. Paul Doérouldsde hält ſich ſeit acht
Tagen in Kopenhagen auf. Vor einigen Tagen hielt er
einen Vortrag im dortigen Studentenverein. Einem Re
ferat der „Nationaltidende“ zufolge ſprach er ſich u. A.
wie folgt aus: Dänemarks Politik dürfe nicht angriffs
weiſe vorgehen, denn für ein Land mit ſchwachen Kräften
ſei die Neutralität eine ſelbſtverſtändliche Folge. Keine
noch ſo ſympathiſche Stimmung dürfe in Dänemark einer
anderen Auffaſſung Raum geben, als die Beobachtung
eigener Jntereſſen ohne Einmiſchung in die Streitigkeiten
der Großſtaaten. Als Fran oſe hoffe er (Déroulède) auf
die Rache und beſonders auf die Wiedergewinnung
von Elſaß und Lothringen, und er wie ſeine Lands
leute müßten abſolut jeden diplomatiſchen Gedanken an
dieſe oder jene Entſchädigung, z. B. Belgien, ablehnen.
Auch könne er die Auffaſſung nicht unterdrücken, daß die
Zeit der Rache nahe ſei, und daß er in dieſer Be
ziehung Hoffnung auf Rußland ſetze. Er wolle die
Studenten zu warmer Vaterlandsliebe ermahnen und auf-
fordern, ihre Ueberlieferungen hochzuhalten. Man dürfe
mit Sympathie auf Frankreich blicken, ſich nicht täuſchen
laſſen durch die, bei obeiflächlicher Betrachtung erkenn-
baren Meinungsunterſchiede, aber mit Zuoerſicht darauf
bauen, daß trotz aller Uneinigkeit in Gefuhlsſachen Einig-
keit vorherrſche. Wenn Dänemark auch in den bevor-

uns die Hochzeitsreiſe im beſten Falle als ein großes
Landſchaftsgemälde, in welchem wir die Staffage bilden.

Weidling. J. D. Germanicus.V. Was läßt ſich jenem Momente vergleichen, wo die
Brautmutter die junge Frau in ihr neues Heim führt und
ihr die Pflichten ihres neuen Standes ans Herz legt!
Welche Genüſſe der Welt ſtehen dem ſtillen Glücke der
erſten Tage und Wochen gleich, welche die Neuvermählten
im traulichen Heim verleben! Hingegen die Hochzeitsrei
ſenden! Mutter und Kind halten ſich umarmt, in tiefſter
Bewegung aber der Z iger rückt vor, der Wagen war
tet. „Schnell, nun fort, es iſt die höchſte Zeit! Iſt nichts
vergeſſen Man kommt auf den Bahnhof. Die junge
Frau iſt emſig mit ihren Handkoffern und Täſchchen be-
ſchäftigt, der Mann mit Trägern und Schaff.ern. Man
will die Welt ſehen. Von Ort zu Ort geht die ermüdende
Jagd nach Sehenswürdigkeiten. Bedauernswerthes Paar,
das in den Flitterwochen für Anderes Auge und Ohr hat,
wie ausſchließlich für einander! Abgeſpannt kommen die
Leute heim. Des Mannes harren die nicht länger auf-
ſchiebbaren Berufsgeſchäfte, der Frau die häuslichen Ob-
liegenheiten. Wenn ſie nicht feſtgewurzelte Liebe und
ausgebildete Fähigkeiten zur Häuslichkeit beſitzt, wird ſie
nach der J u der Hochzeitsreiſe den häus
lichen Pflichten keinen Reiz abgewinnen können. Das
Eheleben nimmt für ſie plötzlich eine andere Geſtalt an,
auch der Mann erſcheint ihr im Rahmen der heimiſchen
Wände anders, als er draußen geweſen war, ſie ihm deß
gleichen; ſo wird der Karren gar oft auf immer verfah-
ren, ohne daß die Hochzeitsreiſe einen anderen Zveck ge
habt hätte, als den, „es Anderen gleich zu thun“. Joſefine

von Lembach. VI.Tritiſt Du in den Stand der Ehe,
Reiſe, haſt Du Geld und Luſt,
Aber warnend ruf' ich: „Wehe,
Wenn Du reiſt und pumpen mußt!“

Stillfried. v J. G. Grimberger.
Meiner Meinung nach iſt eine eigentliche Hochzeits

ſtehenden Kämpfen die Rolle eines ruhigen Zuſchauers
ſpielen werde, könne es doch überzeugt ſein, daß der Tag
der Vergeltung „auch Anderen“ zu Gute kommen werde,
denen Unrecht begegnet ſei. Frankreich habe nicht 1864
vergeſſen. Der Vortrag ſchloß mit einem erneuerten ſtar-
ken Aufruf an die nationale und patriotiſche Geſinnung
unter der Deviſe: Pereat iniquitas, vivat justitia, vivat
libertas et patria! Es verſteht ſich, daß die Anempfehl-
ung der Neutralität nicht ganz wörtlich zu nehmen iſt.
Denn für Nichts iſt Nichts. Die Dänen wiſſen das auch
ſelbſt ſehr gut, darum geben ſie enorme Summen für die
Befeſtigung Kopenhagens von der Land und Seeſeite
aus, trotzdem die Oppoſition die Gelder dazu verſagt hat.
Jn den leitenden däniſchen Kreiſen, die von der Hoffnung
auf dieſen Tag der Vergeltung erfüllt ſind, werden die
Worte des franzöſiſchen Hetzpredigers daher vorausſichtlich
einen verſtändnißinnigen Widerhall finden.

XIII. Generalverſammlung des Deutſchen Vereins
für öffentliche Geſundheitspflege

Breslau, 14. September.
Auf der Tagesordnung der heutigen zweiten Sitzung

ſtand, nach der Schleſ. Zta., zunächſt ein Antrag auf Ab-
änderung zweier Paragrapyen der Vereinsſatzungen. Es
hatte ſich näwlich als Mißſtand erwieſen, daß der Vor
ſitzende der Verſammlungen, der ſtets zu Anfang der erſten
Sitzung gewählt wurde, unmittelbar darauf den Vorſitz
übernehmen und die Verhandlungen leiten mußte, ohne
ſich mit dem Gegenſtande der Verhandlung näher vertraut
machen zu können. Der Aueſchuß beantragte daher, den
r 4 und 7 des Vereinsſtatuts folgende Faſſung
zu geben:

g. 4. Die Verhandlungen der Verſammlungen leitet der
Vorſitzende des Ausſchuſſes (ſ. 8 7). Derſelbe ernennt zwei
Stellvertreter, ſowie zwei Schriftführer und ſetzt die Tagesord-
nung jeder Sitzung feſt.

s 7. Vor dem Schluſſe einer jeden Verſammlung wird für
das nächſte Geſchäftsjahr ein Ausſchuß gebildet; derſelbe beſteht
aus: 1) ſechs für das Jahr bis zur nächſten Verſammlung ge
wählten Mitgliedern, 2) einem ſtimmberechtigten ſtändigen Sekretär,
welcher von dem Ausſchuſſe zu wählen und zu engagiren iſt.

Der Ausſchuß, mit Ausſchluß des ſtändigen S kretärs, wird
von der Jahresverſammlung durch ſchriftliche Abſtimmung ge-
wählt. Der Ausſchuß wählt nach Schluß der Verſammlung
ſeinen Vorſitzenden. Der Ausſchuß ſetzt c.
f Der Antrag des Ausſchuſſes fand die Zuſtimmung der Ver
ammuung.

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung war das Re-
ferat über das Thewa: „Ueber Rieſelanlagen mit
beſonderer Berückſichtigung von Breslau und
über andere Reinigungsmethoden der ſtädtiſchen
Abwäſſer.“ Referenten: Baurath Kaumann- Breslau
und Profeſſor Arnold-Braunſchweig. Zunächſt ergriff
das Wort Baurath Kaumann. Derſelbe hat die Canali
ſation und die Rieſelanlagen Breslaus in der, wie ſchon
in unſerem Bericht in der geſtrigen 1. Ausgabe erwähnt,ſeitens des Breslauer Magiſtrate der Verſammlung dedi-

cirten Feſtſchrift ſo ausführlich geſchildert und durch viel-
fältige Pläne derartig erläutert, daß ein Hinweis auf
dieſe Arbeit hier am Platze iſt. Den Ausführungen des
Referenten iſt Folgendes zu entnehmen

Jede größere, namentlich mit Waſſerleitung verſorgte Stadt
kann der geregelten Entwäſſerung durch eine unterirdiſche Canali
ſation nicht entbehren, da die Schmutzwaſſer ſo raſch als rhunlich
aus dem Bereiche der Wohnungen entfernt werden müſſen. Die
Canäle ſollen zur Aufnahme und zur ſicheren Abführung der ge-
ſammten Schmutzwaſſer, einſchließlich der Cloſetabaänge, geeignet
ſein und je nach Lage der Orte verhältniſſe auch das Regenwaſſer
mit abführen können, ſofern für letzteres keine beſondere Ableitung
vorhanden iſt. Dee ſtädtiſchen Abwäſſer dürfen in der Regel
erſt nach erfolgter Reinigung den öffentlichen F ußläufen zuge-
führt werden. Die direkte Ableitung des ſtädtiſchen Canalwaſſers in
fließende Gewäſſer iſt, mögen ſämmtliche Excremente in daſſelbe
gelangen oder nicht, in der Regel aus ſanitareg Gründen bedenk
üch. Zur Unſchädlichmachung der ſtädtiſchen Schmutzwäſſer und
ur gleich eitigen Verwerthung der in denſelben enthaltenen Dung-ſioffe iſt bis jetzt die Berieſelung von Feld und Wieſenflächen

das geeignetſte Mittel. Wo die Berieſelung nicht zweckmäßig aus
geführt werden kann, muß die möglichſte Reinigung der ſtädt-
iſchen Abwäſſer durch Anwendung des combinirten Verfahrens
der chemiſchen Fällung, der Adklärung und der Filtration er
ſtrebt werden, Unter thunlichſter Gewinnung der für die Land
wirthſchaft werthvollen Dungſtoffe. De Geſammtfläche der bre-
lauer Rieſelfelder in Oswitz, Leipe und Ranſern beträgt 560
Hektar, in Ausführung befinden ſich noch 98 Hektar, ſodaß Ende
1886 die aptirten Felder eine Fläche von 659 Hektar einnehmen
werden. Die Berieſelung iſt das beſte Mittel e x
machung der ſtädtiſchen Schmutzwäſſr, denn durch dieſelbe iſt die
Desinfection der Wäſſer eine vollſtändige, das Rieſelfeld abſor-

reiſe nutzlos und überflüſſig. Es genügt vollkommen, nach
der Hochzeit einen ſtillen Landort aufzuſuchen, wo man die
erſten Tage oder die erſte Woche verbringt. Der Mann
ruht dabei von den Anſtrengungen ſeines Berufes aus,
während die Frau ſich nicht gleich um die Hauswirthſchaft
bekümmern muß. Es iſt jedenfalls poetiſcher, die erſtere
Zeit in Gottes freier, herrlicher Natur mit dem geliebten
Manne zuzubringen, als am Morgen nach der Trauung
an Küchenzettel e. 2c. denken zu müſſen. Für den Beſuch
von Bade- oder Mode-Orten bin ich ganz und gar nicht.
Es kann doch unmöglich angenehm ſein, ſich immer unter
einem Gewühle von Menſchen oder im Eiſenbahnlärm zu
bewegen. Beſonders im Anfange der Ehe ſoll ja der
Mann der Frau und die Frau dem Manne Alles ſein
und ſollen ſie ſich nicht um die „Welt“ und ihre Unter-
haltungen kümmern. Wenn nach kurzem Aufenthalt in
eigem lieblichen Gebirgsdorfe das junge Paar zurückkehrt,
wie reizend wird ihm dann die nett eingerichtete, bequeme
Wohnung gefallen; mit welcher Freude wird die Frau an
ihre Pflichten gehen und trahten, dem geliebten Manne
ſein neues Heim ſo behaglich als möglich zu machen,
während ſie von einer längeren Reiſe nur ermüdet und
mißgeſtimmt nach Hauſe kommt. Bei im Winter ſtatt
findenden Hochzeiten bin ich dafür, daß gleich das neue
Heim bezogen werde. I Maiglöckchen.

Sie kennen gewiß Roderich Benedix' „Hochzeitsreiſe“
Nun alſo, ich bin ganz der Anſicht der ju. gen Frau Pro-
feſſorin. Das Reiſen und das damit verbundene ſtete
Zuſammenſein lehrt die Gatten das kennen, was ſie durch's
Leben hindurch einander bleiben ſollen: ſich gegenſeitig Alles
ſein. Angeſichts maleriſcher Höhenzüge, grüner ſtiller
Thäler, dahingleitend auf dunklen tiefen Seen, findet die
Seele eher die Worte, als im Getriebe der Stadt, wo die
Beglückwünſchungs Beſuche kein Ende nehmen. Neugierige
Baſen, beſorgte Schwiegermütter beehren uns abwechſelnd,
um ſich den neuen Hausſtand recht eingehend zu beſichtigen;
dazu iſt ſpäter auch noch Zeit. Jch erhebe alſo meine
Hand und ſtimme für die Hochzeitsreiſe. Linz. Antonie.

birt und desinficirt die Wäſſer und ſoll gleichzeitig die Ausgabe
verzinſen. Die Koſten der Berieſ lung betrugen für Breslau
6 Mill. Mk., pro Einwohner 20 Mk.; nach Abzug der Ein
nahmen bleibt pro Einwohner eine Ausgabe von I Mk., wo
ſür die Annehmlichkeiten in Betracht kommen. Es frägt ſich
nun aber, was zu thun ſei, wenn die im Vertrage geſtellten An
forderungen in einer Stadt nicht erfüllt werden können. Das
Schmutzwaſſer muß fortgeſchafft werden, urd zwar ſo ſchnell wie
möglich, und doch giebt es Städte, wo Rieſelfelder unmöglich
ſipe eine ſolche iſt z. B. Prag. Hier wäre vielleicht das Liernew
che Syſtem denkbar, doch hat ſich daſſelbe da, wo es verſuchs

weiſe eingeführt wurde, nicht bewährt. wie in Amſterdam. Die
Abfuhr andererſeits vermag nie die Berieſelung zu erſetzen und
iſt höchſtens in kleinen Städten durchführbar. Es bleibt alſo

nur das Mitel der chemiſchen Reinigung übrig.
Der Correferent, Profeſſor ArnoldBraunſchweig,

äußerte ſich ungefähr wie folgt:
Zwei Wege ſind heutzutage in der Städtereinigung zu ver

folgen, die ſich nicht vereinigen laſſen. Der erſte beſteht darin,
durch Schwemmcar äle alles wegzuleiten. Dadurch wird zwar
die Reinigung erzielt, es wird ader dabei keine Rückſicht auf die
Dungſtoffe genommen und andererſeits werden durch das Ein
leiten die Flüſſe verunreinigt, das Waſſer werd alſo direct unrein
gemacht. Der zweite Weg iſt der, daß man nur die Fäcalien
für die Landwirthſchaft zu gewinnen ſucht, ohne Rückſicht auf
die Reinlichkeit; dies widerſtreitet der Hygiene, da es nicht ge
lingt, dichte Senkgruben herzuſtellen. Es iſt alſo ein Mittelweg
zwiſchen beiden nöthig, und dieſer beſteht in Canaliſation und
Berieſelung, Zunächſt muß der Jnhalt der abgeführten Mengen
berückſichtigt werden; dieſer beſteht aus 1. den Cloſetabängen,
2. den Hauswäſſern, 3. den Straßenwäſſern, 4. dem Regenwaſſer
und 5. den Jnduſtriewäſſern. Die Fäcalien berechnet man pro
Kopf und Täg auf II Ltr. Die Jnduſtriewäſſer brauchen
nicht mit eingeleitet zu werden, da ſie unter Umſtänden den
Dungwerth vollſtändig vernichten können; ſie bedürfen einer be
ſonderen Behandlung. Die Ber'eſelung iſt nun die natürliche
Reinigung, die bis jetzt die beſten Reſultate gel efert hat; es
werden nämlich bei ihr z des Geſammtſtickſtoffs entfernt,
bis der Chlormenge reducirt, die Phosphorſäure faſt gänz'ich
entzogen und des Kali von den Rieſelfeldern aufgenommen.
Bei einem künſtlichen Verfahren muß ähnliches geleiſtet werden.
Der natürliche Vorgang bei der Berieſelung iſt mechaniſches Ab
klären durch Setzen und Filtration, ferner Abſorbtion der organ
iſchen Suoſtanzen durch den Boden und Umſetzung derſelben.
weiter endlich Umwandlung der mineraliſchen Beſtandtheile durch
die Wurzeln der angebauten Pflanzen, ſodaß eine Ueberſättizung des
Bodens nicht eintreten kann D eſe Vorgänge müſſen ſich nun bei künſt-
cher Reinigung wieder vorfinden. Da bei derſelben der Einfluß
der Pflanzen und der Mikroorganismen fehlt, ſo muß derſelbe
durch ein combinirtes Verfahren erſetzt werden. Chemiſche Mittel
ſind maſſenhaft zu ſolchen Zwecken vorhanden, z. B. Kalk, der
eine große Rolle in allen Syſtemen ſpielt, ſchwefelſaure Thon
erde, Torf Eine große Schwierigkeit beſteht darin, daß Quan
tität und Qualität der Schmutzwaſſer zu den verſchiedenen Tages
zeiten eige ſehr rerſchiedene und wechſelnde iſt; dadurch wird die
richtige Wahl der chemiſchen Zuſchläge erſchwert, denn es darf
der Dungwerth doch nicht verringert werden. Von den künſt
lichen Reinigungsſyſtemen können nur diejenigen in Be-
tracht kommen, welche im großen durchgeführt ſind, keine Ex
perimental- und Laboratoriumverſuche. Da ergeben ſich denn
zwei große Gruppen: 1) die Syſteme mit Klarbaſſins als Grund
lage, wie in Frankfurt a M. und Wiesbaden; 2) die mit auf
ſteigender Abklärung und Filtration, wie in Halle
und Eſſen. Hieran reiht ſich in neueſter Zeit eine dritte Gattung,
von einer berliner Maſchinen-Bau-Actten Geſellſchaft eingeführte.
Bei der erſten Gruppe werden Kalk oder andere Chemikalien
deagett, das Waſſer bleibt in den Klärbaſſins ſtehen, und der

iederſchlag fällt ohne Filtration zu Boden; es iſt ein bloßes
Abklären, während bei der zweiten Gruppe gleichzeitig eine
Filtration des Schmutzwaſſers erzielt wird. Je nachdem nun
die Canaliſation eine ſummariſche oder eine getrennte iſt, muß
auch die Anlage verſchieden ſein; bei den ſummariſchen iſt viel
Sand c. in den Abgängen erthalten, und es iſt alſo deſto mehr
Abklärung nöthig. Die Vorrichtungen geſtalten ſich bei den
verſchiedenen Syſtemen in folgender Weiſe: Jn Frankfurt a M.
wird das Schmutz waſſer durch eine mit Sandfang verſehene
Zuleitungsgalerie zugeführt, dann geht es durch eine ſiebartigeKammer und gelangt hierauf in die Chemikalien- oder Biiſch

kammer, wo Kalk und ſchwefelſaure Thonerde zugeſetzt werden.
Von hier läuft es über verſchiedene breite und flache Ueverfälle
hinweg in die einzelnen Klärbecken mit geneigter Sohle und
möglichſt geringer Strömung. Das geklärte Waſſer fließt dann
in den Ableitungscanal und wird durch dieſen in den Main ge
führt. Die Anlage, die übrigens noch nicht in Betrieb geſetzt iſt,
erfordert bedeutende Betriebskoſten, da auch der Schlamm ſchwer
herauszubefördern iſt. Die Anlage in Wiesbaden, die ſchon
in Berrieb ſteht, iſt ſchon mit Filtration combinirt. Das Waſſer
tritt hierbei nicht direct in die Klärbecken, ſondern werd durch
Vorkammern gezwungen, ab und aufſteigende Bewegungen zu
machen. Von Chemikalien wird hier nur Kalk zugeſetzt, dagegennur atmoſphärſſche Luft eingeblaſen, zum Zweck einer beſſeren

Oxydation. Ja Halle ſtrömen die Abwäſſer zunächſt
durch einen Sandfang, dann in das Maſchinenhaus;
für den Zuſatz der Chemikalien iſt hier ein regu-
lirender Apparat vorhanden, ſodaß die Menge der-
ſelben dem Quantum des zuſtrömenden Waſſers
entſpricht. Unterſuchungen über die Reinheit des
abfließenden Waſſers lagen in Halle zur Zeit
noch nicht vor. Die Anſtalt in Eſſen iſt ſchon ſeit
längerer Zeit im Betriebe und ein ausführlicher Bericht von
Wiebe über dieſelbe vorhanden. Das Syſtem hat als Eigen

n
IX.

Die Sitte, nach geſchloſſenem Ehebunde eine Reiſe in
ein ſchönes, ſehenswerthes Land zu machen, iſt gewiß eine
überaus ſinnige. Könnte es ein herrlicheres und zu
treffenderes Bild des neuen Lebenspfades geben, den die
Neuvermählten nunmehr einſchlagen, als eben eine Reiſe
in ein neues, ſchöneres Land? Und iſt nicht eine ſolche
Hochzeitsreiſe eine herrliche Eröffnung des ehelichen Lebens,
eine ſtarke Doſis von Freuden vor den zahlreichen Sorgen
und Leiden, welche die beſte Ehe mit ſich bringt?! Welch
glückliche Tage ſind ſie für ein junges Ehepaar! Welche
Fülle von Glück und Wonne ferner für die beiden Jung-
vermählten, allein zu ſein! Was haben ſie ſich nicht Alles
zu erzählen! Wilch' herrliche Gelegenheit, ſich das Herz
zu erſchließen, ſich genau kennen zu lernen! Und kann
irgend etwas einem neuvermählten Paar erwünſchter und
willkommener ſein, als eben dies, der Grundſtein jeder
glücklichen Ehe! Mit meinem Pro! glaube ich im Sinne
aller Brautleute und aller Jener, de es werden wollen,
geſprochen zu haben. Dixi et salvavi animam meam!

Emil H. r.X.
Für die Sitte der Hochzeitsreiſen ſpricht der ſpätere

Beginn der Leiden durch die reſpectiven Schwiegermütter,
ſowie der verſchobene Antritt der Herrſchaft der Frau.
Gegen die Sitte der Hochzeitsreiſen ſpricht der unwieder
bringliche Verluſt des Hochzeitsbratens.

Wien. r Grabſcheid.
Jch bin entſchieden für die Hochzeitsreiſen. Jſt doch

die Hochzeitsreiſe eine erſte Bethätigung des bibliſchen:
Das Weib ſoll Vater und Mutter verlaſſen und dem
Manne anhangen. Doch damit ſoll nicht das plan und
zielloſe Haſten von Stadt zu Stadt gebilligt werden, ſondern
das ſtille Verweilen in einer mit Naturſchönheiten ge-
ſegneten Gegend. Die dort verlebten Stunden gehören zu
den ſchönſten, die ein Menſchenleben bietet. Darum wer

und ſich ewig gebunden: Hinaus in die freien
erge. Wien Abba Biere
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thümlichkeit einen Brunnen mit Heber, deſſen aufſteigender Aſt
ein Cylinder iſt, während den abſſeigenden das Abflußrohr bildet.
Auf dem Chylinder ſitzt ein Aufſatzrohr, 11 Meter über dem
Waſſerſp egel. Das Waſſer im Brunnen ſteigt nur durch An-
ſaugung in die Höhe, und durch dieſes langſame Aufſteigen wird
Abklärung bewirkt, gleichzeitig findet Filtration und Zuſatz von
Ehemikalien ſtatt. Die Koſten der Anlage belaufen ſich in Eſſen
auf 250090 .4; es ſtellt ſich der Preis pro Cubikmeter Waſſer
an Chemikalien auf 0,75 an macchineller Kraft auf etwa
0,25 im ganzen betragen die Koſten pro Kopf 1 unge-
rechnet die Verwerthung des Düngers. Die Verwerthung des
Schlammes iſt bei all dieſen Syſtemen ſchwierig. De Analyſe
hat ergeben, daß der Schlamm 75 pCt. anorganiſche und 25 pCt.
organiſche Subſtanzen enthält, in letzteren an Stickſtoff 0,71. an

hiermit öffentlich auf die Uebelſtände hinzuweiſen, welche
hier beſonders in Giebichenſtein Jedem auffallen müſſen,
der die dortigen Straßen paſſirt. Jn vielen Gegenden
wird die Luft in Folge mangelnder Straßenreinigung ge
radezu verpeſtet und es iſt wohl die Sorge nicht unbe-
gründet, daß ſich, falls das Cholerageſpenſt, deſſen
Nahen wohl kaum mehr abzuleugnen iſt, auch unſere
Gegend heimſuchen ſollte, in Giebichenſtein eine Brutſtätte
der Geißel unſeres Jahrhunderts entwickeln könnte, die
auch der Stadt Halle ſelbſt im höchſten Maße verderblich
werden würde. Wer kann z. B. an jener Modermaſſe,
welche den bei der Saalſchloßbrauerei von den Herren

logiſche Jnſtitut nach Calcutta berufen worden und
wird dieſem e renvollen Rufe demnächſt Folge leiſten.Göttin en. Dem ordentlichen Profeſſor Dr. von
Wilamowitz-Möllendorff iſt das Kreuz der Ritter des
Königlichen Haus-Ordens von Hodenzollern verliehen worden.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Nachnehenden 14 Künſtlern, welche ſich auf der

diesjährigen Jubiläums- Kunſtausſtellung beſonders
verdient gemacht haben, iſt von Sr. Majeſtät dem König
die große goldene Medaille für Kunſt verliehen
worden

Bildhauer, Profeſſor Viktor Tilgner, Architektur-

den Transport des Kaiſerlichen Geſchenkes vorläufig zu
inhibiren, das dürfte vielleicht nur im auswärtigen Amte
bekannt ſein.“

Kirche und Miſſion.
Die Herbſtverſammlun der Köſener kirchlichen Con

ferenz findet am 29. u d 3 September in Köſen ſtatt. Pro-
gramm: L Am 29. September, Abenos 6 Uh Gotiesdienſt in
der Stadtkirche. Die Predigt hat Snperintende it Sch iewind-
Langenſalza übernommen. Abends 8 U r: Vorverſammlung im
muthigen Ritter: „Ein Blick in die katholiſche Tagespreſſe“.

reie Beſpre tung. II. Am 39. September, Vormittag- 8 Uhr:
Hauptverſammlung im mutdoigen Ritter. a. Vibliſche Anſprache
(Paſtor Palmié-Halle). b. Die Paſtoralbr'efe eine Fundgrube
paſtoraler Wei heit (Superint. Döbl in Naumburg). Beſpre-
„chung. e. Die Beendigung de Culturkamp'es und die evange-
liſche Kirche. Freie Beſprechung. d. Vorſtandswahl.

Halle, den 16 September.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mitvollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

Herr Paſtor Goſche, Bruder des hieſigen Pro-
„feſſors Dr. Goſche, iſt geſtern an Stelle des verewigten
Paſtors Lic. Reinhard zum Pfarrer zu Wörmli tz ge-
wählt worden.

Von 11 Primanern, welche ſich zu dem geſtern
ſtattgefundenen Abiturienten- Examen am Stadt-
»Gymnaſium gemeldet hatten, konnte einer auf Grund
ſeiner guten ſchriftlichen Arbeiten von der mündlichen
Prüfung dispenſirt werden acht beſtanden dieſelbe, wäh
n zweien das Maturitätszeugniß verweigert werden
mußte.

Die Pfälzer Colonie-Schützengeſellſchaf
hielt geſtern in einfacher Weiſe ihr diesjähriges kleines

Königsſchießen auf dem Schießſtande auf der Rabrninſel
ab. Den beſten Sch ß gab Herr Cigarrenhändler
Schulze (Poſtſtraße) ab. Ein gemüthliches Beiſammen-
ſein im Geſellſchafishauſe folgte dem Schicßen.

Der Carneval- Verein „Eule“ wählte geſtern
die Herren Koch als Vorſitzenden, Vogler als deſſen
Stellvertreter und Baurath, Ballin, Rouſſeau und
Breinig als Ceremonienmeiſter, Köhler als Kaſſirer,
Keller als Overmundſchenk, Aß mann als PoltzeiMi-

niſter, Lange als Archivar, Pollack als Schriftführer,
„Jlſchner als Hauptmann der Nobelgarde. Zum Prin-
zen Carneval VI. wurde Herr Kaufmann Max Müller
gewählt derſelbe hatte dieſes Amt ſchon einmal mit vie-
lem Geſchick inne gehabt.

Dem Architekten Seeling in Berlin, dem Er-
bauer des hieſigen neuen Stadttheaters iſt, wie wir

auch an anderer Stelle der Zeitung mitgetheilt baben,
wegen ſeiner Verdienſte um die Berliger Jubiläums-
Kunſtausſtellung die kleine goldene Medaille zuer-
kannt worden.

Die Leiche des ſo früh vollendeten Herrn Dr.
Parow iſt unter reger Betheiligung der Lehrer des
Stadtgymnaſiums und der ſtädtiſchen Realſchure, ſowie
ſonſtiger Freunde und Bekannten nach dem Bahnhof
übergeführt worden, von wo aus ſie nach Weimar trans
portirt wurde.

Jn der 35. Jahreswoche vom 29. Auguſt bis
4. September ſtarben in Halle auf 1000 Einwohner
und auf das Jahr bereq, net 51,4 Perſonen. Jn derſelben
Berichtswoche erreichten in Deutſchland ferner von den
Städten mit über 40000 Einwohnern Darmſtadt und
Karlsruhe mit 16,2, Poſen mit 17,5, Stuttgart mit 17,8,
Metz mit 18,3 pro Mille die niedrigſten Ziffern. Nur
Chemnitz mit 56,8 pro Mille übertrifft in der betr.
Berichtswoche noch Halle in Bezug auf die Sterblichkeit.
Jm Uebrigen wieſen Plauen i. V. mit 42,5, Potsdam
mit 42,9 und Münſter mit 46,1 pro Mille die höchſten
Ziffern auf. In Anbetracht dieſes für Halle äußerſt

»ungünſtigen Ergebniſſes dürfte es an der Zeit ſein,

Studentenfeſt iſt geplant; man erwartet ſogar Delegirte
aus befreundeten Univerſitäten. Da heißt es dann, den
Cartell-Brüdern auch „Ordentlich etwas“ vorzuführen.
Und was könnte es da Schöneres geben als die ſo reizende

e

„Bergſtraße“ in ihrer Eigenartigkeit. Dieſe iſt nun auch
hier der Schauplatz der folgenden in buntem Gemiſch
wechſelnden Scenen. Es würde zu weit führen, unſeren
Leſern hier den Jahalt der Pantomime vorzuführen, zumal
wir den Darſtellern mit unſerer flüchtig hingeworfenen
Skizze vielleicht nur einen ſchlechten Dienſt erweiſen
möchten, und können wir nur die in jeder Weiſe exacte
Durchführung hervorheben. Selbſtverſtändlich fehlt nicht
die berühmte „Jagdwagenpartie“ wie ſie der ſüddeutſhe
Student ſtets ohne Roſſelenker vornimmt und dabei nicht
im Geringſten der entgegenſtehenden Schwierigkeiten ach et.

Wird der Wagen beſchädigt, ſo ſteht es dem „Factotum“
zu, die Sache mit dem „Philiſter“ in's Reine zu bringen.
Die „ſauberen Schwarzwälder Mädel“ treten uns in ihrer
maleriſchen Tracht entgegen. Gegen Ende wird uns ſelbſt
ein Studentenzug vorg führt, wie wir ihn uns nicht beſſer
vorſtellen können. Fehlt doch elbſt das ehrwürdige, be-

mooſte Haupt nicht, welches ſein jugendliches Gewüth be
wahrt hat und ſein Jntereſſe an dem luſtigen Treiben der
Corpsbrüder bekundet. Daß die ganze Pantomime mit
dem köſtlichſten Himor durchwürzt iſt, brauchen wir wohl
nicht erſt hervorzuheben.

Aus dem Grundſtück Steinthor Nr. 2 iſt geſtern
Abend ein ſchwarzweißer Ziegenb-ck geſtohlen.

Der Verkehr auf hieſizem Bahnhofe während
des diesjährigen großen Viehmarktes war ein bedeu-
tend ſtärkerer als in früheren Jahren und trifft dies na-
mentlich bei der IV. Wagenklaſſe zu. Ja dieſer wurden
in der Zeit von 12 Uhr Mittags bis 11 Uhr Abends
am 12. Sept. 2708, am 13. Sept. 5307 und am 14.
Sept. 1507 Perſonen befördert.

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren die erſten
geſtern geſchoſſenen Haſen zum Verkauf ausgelegt. Der
Preis variirte zwiſchen 3 Mk. und 3,25 Mk. pro Stück.
Die wenigen Haſen fanden ſchlanken Abſatz.

Es iſt noch wenig bekannt und verdient deshalb
erwähnt zu werden, daß poſtſeitig eingeſchriebene ſogenannte
„rekommandirte“ Briefe in Streitfällen vor Gericht
nicht als Beweisobjekte dienen können. Wem daran
liegt, einen beſtimmten Schriftſatz (Kündigung, Wider-
ſpruchs Erhebung 2c.) vor Gericht beweiskräftig zu machen,
der muß die Ueberſendung deſſelben durch den Gerichts
Vollzieher vor ſich gehen laſſen Es iſt dabei ganz gleich
gültig, ob der Adreſſat am Orte ſelbſt oder auswärts
wohnt. Jm l tzteren Falle befö dert die Poſt das betreffende
Sch iben im Auftrag des Gerichts Vollziehers. Dies
Verfahren koſtet ungefähr 50 Pfg. mehr als das Ein-
ſchreiben der Briefe, bietet aber, wie geſagt, die Garantie,
daß das betreffende Schriftſtück event. als Beweismittel
dienen kann.

Die Tochter eines hieſigen Obſthändlers erlitt
durch kochendes Waſſer eine Verbrennung der rechten
Hand. Dem Zimmermann Z. aus Zörbig quetſchte
beim Telegraphenvau ein ſchwerer Holzklotz erheblich den
linken Fuß.

Francke'ſche Stiftungen zu Halle.
Heute wurde am Realgymnaſium der Franckeſchen

Stiftungen die mündliche Abiturientenprüfung unter
dem Vorſitze des Herrn Provinzialſchulrath Dr. Todt
abgehalten. Die beiden Abiturienten Albert Wilhelm
aus Eilenburg und Paul Michling aus Aken erhielten
das Zeugniß der Reife.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Prüwatdozent Dr. Fritz Noetling iſt von der

indiſchen Regierung als Palaeontologe an das geo-

Phosphorſäure 0 84 pCt. Der Dungavwecth des Schlammes ſtellt ilg:ſich per Cubikmeter ber 50 pCt. Waſſergedalt auf 6 Das Schubarth u. Geppert angelegten ſogenannten „Hafen“ maler, Profeſſor Rudolf Alt, Beide in Wien, Maler,
dritte Syſtem der Berliner r r 5372erfülllt, vorbeigehen und ſeine mephitiſchen Ausdünſtungen Profeſſor Hubert Herkomer, Maler W. W. Ouleß,

ver Anloge für die 800 Arbeiter der Fabrik und berücſi tigt beſon ejnaſhmen, ohne von den ernſteſten Beſorgniſſen ergriffen Maler, Baronet John Everett-Millais, ſämmtlich in
rin, Es beruht auf pneamathther Anſangung zu werden. Hier tut Abhilfe dringend noth! London, Maler Jan Verhas in Brüſſel, Maler
W An den Vortrag knüpfte ſich die Discuſſton, deren Grenzen Die ſtädtiſche Turnhalle war bekmnntlich ſ. Zt. Auguſto Corelli in Rom, Maler, Profeſſor Friedrich
Ein enge geſteckt werden mußten, da r d Nachmittag eire Fahrt zu Reſtaurationszwecken bei den 4 Vieh und Krammärkten Geſelſchap in Berlin, Maler, Profeſſor Hermann

n r e s 7 im Jahre an den Gaſtwirth C. Keil in Böllberg ver- gut n l J auſ wert v We erien e ß i inzwi i ißliche Ver- i r Eugen Dücker in Düſſeldo alerdie Mahiſtrate der größeren Städte ſind zahlreich vertreten, ſo pachtet worden. Da dieſer inzwiſchen in mißliche Ver achen, Male g. l o f,e Kind als Repräſentanten derſelben die Oberbürgermeiſter von mögensverhältniſſe gerieth, ſo cedirte der Magiſtrat die Paul Flickel in Berlin, Architekten Heinrich Kayſer
weg Bremen, Buuhen, r h e D. Pachtung dem Brauereibeſitzer H. Freyberg hier, welcher u. Carl von Großheim in Berlin, Architekt, BaurathWeg r Köln, Magdeburg, Plauen, Stralſund hier- hinwiede um den Reſtaurateur Poſern hier mit der Aus Adolf Heyden in Berlin; die große goldene
r Bei dem geſtrigen Feſtdiner im Zoologiſchen Garten, welches bung des Schankrechts bei dem abgelaufenen Jahrmarkte Medaille für Wiſſenſchaft erhielt der Präſident der

einen äußerſt an mirten Verlauf nahm, toaſtete Oberbürger- betraute. Zum erſten Male iſt in dieſem Jahre unter Königlich großbritanniſchen Akademie, Sir Frederik
pro meiſter R z S den Generalarzt den übrigen Trinkzeltbeſitzern gelooſt worden und zwar Leighton in London; die kleine goldene Me
er voritcter Beyersdorf anf e De the Berce ſur Iſfenttce auf die Beſch werde eines der Betheiligten hin. Die n e J ſor t e 60 z v t
32 fundhe tepflege, Sani: ätsrath Dr. Spieß- Frankfurt auf das dürfnißfrage kommt hierbei m in Betracht und ſollen aler, Profeſſor Max Thedy in Weimar, und Architee de n Landesrath Fur Valeg gut den Vereins nach der polizilichen Beſtimmung auf dem Roßplatze Seeling in Berlin (der Erbauer des Halle'ſchen

es W 51 er gezg der der t er Sanitätzroth zu Jahrmarktszeiten 5 ſolcher Trinkzelte, auf dem Pferde- Stadttheaterswer de ne geeeſete Ghhche ae hen Narte ein ſocches auf eſtelt werden Dies hatte unter Einer ehrenvollen Exwähnung theitheftig
z'ich Uhr begaben ſich die Feſtthe lnehmer auf den Dampfer den hieſigen Reſtaurateuren von jher böſes Blut verur- wurden auf dem Gebiete der Malerei 43, auf dem der
e Kaiſerin Auguſta“, um die Heimſahrt anzutreten. Beim Ver ſacht, namentlich auch deshalb, daß 6 b. ſtimmte Reſtaurateure Bildhauerei 24, auf dem der Baukunſt 10, auf dem der
Ab laſſen des rn wurden ſie durch m von r Localcomitee die Schank,erechtigk.it auf dem Kram- und Viehmarkte |graphiſchen Kunſt 4 und auf dem der decorativen Kunſt
an Sgirtehkarhnees Seerert Danidſer' geclektcten die unt. beſaßen, während ſich die anderen mit Kaffee und Selter 18 Künſtler, darunter Bildhauer Heinrich Epler in
r Zahlreichen Ballons illuminirten Boote der hieſigen Ruderver waſſerſchank begnügen mußt n. Das nächſte Jahr wird Dresden. Architekt Auguſt Hartel in Leipzig und Ar-
des z die r in e n r r ſt ar u ter ſämmtlich n Bewerbern um die Bierſchankgerechtigkeit chitekt e Sathoetf Aran e Bitte chek der

ſt en. Beim Herannahen de iſffes erglanzte der ganze Unter guf den Märkten gelooſt werden. Die werthvolle ſpaniſche Bibliothek des verv halb dere n liegende e theil. re die Pro f Wie wohl vorauszuſehen war, wurde die uns ſtorbenen Dr. Ludwig Braunfels in Frankfurt a. M.
ſelbe zenade, der Auguſtaplatz, die Univerſitätsbibliothek, die Sand- Ci M ührte iſt vom preußiſchen Staate erworben worden. Auch dieittel dienen wancioſes Segen W ba lnbran Den Tag pe m Se iſt r t er Bibliotheken von München und Straßburg waren Lieb

r e antomime „Die luſtigen Heidelberger“ gr Wh Beifall aufgenommen. Ein Stück übermüthigen Studenten-haber.an Heer und Marine. kebens, zumal dem auf ſüddeutſchen Univerſitäten ent Warum wir den Göttern heute für den wohl
Aus Spandau berichtet der „A. f. H.“: „Die nommen, ſpielt ſich hier bis in die kleinſten Details vor thätigen Umſchlag der Witterung zu danken haben Die

a Anordnungen über die Abſendung der für den Sultan un eren Augen ab. Mußten wir uns beim Anblick doch Herren Metorologen und Aſtronomen werden es nicht an
nſt von Sanſibar beſtimmten Salutgeſchütze ſind abge fgſt ſelbſt in unſere fidele Heidelberger Zeit zurückverſetzt plauſiblen Begründungen fehlen laſſen, wie es ihnen an
Be ändert worden. Die Batterie brfiadet ſich noch heute in gfauben, die man erlebt haben muß, um die vielfachen Erklärungen für die unnatürliche Septemberhitze nicht
Ex Spandau. Welche Umſtände den Anlaß gegeben haben, Heziehungen der „tollen Scherze“ zu begreifen. Ein großes gefehlt hat. Iſt es ihnen auch nicht gegeben, den Himmel

aufzuklären, ſo vermögen ſie es doch trefflich, uns über
ihn aufzuklären; iſt es ihnen auch nicht gegeben, uns
heiteres Wetter zu ſchenken, ſo ſtimmen ſie uns doch oft
heiter durch ihre Wetterprognoſen. Uns aber will es
bedünken, als hätten wir den Wetterumſchlag dem Genius
Fahrenheits zu danken, deſſen hundertfünfzig-
jährigen Todestag wir gerade heute mit pietätvollem
Gedenken zu verzeichnen haben. Gerade zweihundert
Jahre ſind vergangen, ſeitdem die ehrſame Stadt Danzig
uns dieſen Reformator des Thermometers geſchenkt hat,
und am 16. September 1736, alſo heute vor anderthalb
Jahrhunderten, iſt er aus ſeinem verdienſtvollen Schaffen
abgerufen worden in das beſſere Jenſeits, in dem hoffent-
lich der Winter nicht ſo erbarmungslos ſtreng iſt, wie in
jenem Jahre 1709, an dem Fahrenheit zu Danzig die
dortige DurchſchnittsTemperatur, als das KälteMox mum
annahm, in jene beſſere Welt, wo die Sonne hoffentlich
im September nicht ſo rückſichtslos herniederbrennt, wie
im geſegneten Jahre 1886. Fahrenheit, der das Queck-
ſilber zuerſt in die Temperatur-Meſſung eingeführt, der
zuerſt das kombinirte BaroThermometer konſtruirt hat,
hätte ſich ja im Grabe umdrehen müſſen, wenn hundert-
undfünfzig Jahre nach ſeinem Tode der liebe Himmel alle
ſeine Weiter- und WärmeTheorien ſo gründlich auf den
Kopf hätte ſtellen wollen. Wenn die Qneckſilberſäule alſo
heute, ihres Schöpf.rs, ihres Herrn und Meiſters ge
denkend, reuig ſich wieder hinabwendet aus jenen aben-
teuerlichen Höhen, in die ſie ſich verſtiegen, wenn ſie ſich,
auf Pflicht und Herkommen ſich beſinnend, wieder dem
gemäßigten Niveau zuwendet, das ihr im September ein-
zig wohl anſteht, ſo haben wir das hoffentlich nur dem
Genius Fahrenheit's zu verdanken, der heute nach hundert-
undfüafzigjähriger Grabesruhe wieder einmal hinabſieht
auf unſer Jammecrthal, in dem eben ſein Aueckſilver ſo
wunderliche Sprünge machte.

Wie dem „Fieramosca“ zu Florenz aus Recanati berich
tet wird, iſt die bekannte Autographenſammlung des Grafen
Poli i Flamini du ch wert velle Memoiren von der Hand
Michelkangelo's und bisher unbekannte Zeugniſſe ü er ſein
Leben und ſeine Werke be eichert wo den. Es befindet ſich
darunter das zweite und identi ſche Exemplar des doppelt ausge
fertigten Contracte zwiſchen Michelangelo und Leo X. betreffend
die Façade von S. Lorenzo zu Florenz, welcher mit faſt ſämmt-lichen bekannten Briefen, Contrac en und ſonſtigen Zeugniſſen

aus dem Flore tiner „Museo Buonarroti“ und dem „HBritish
Museum“ bei G legenheit des Jubiläums 1875 durch Milaneſt
veröffentlicht worden iſt.

Ernſt Wichert wird demnächſt unter dem Titel „Der
große Kurfürſt in Preußen“ einen neuen Roman ver-
öffentlichen. Man darf dieſer wichtigen Publikation mit um ſo
größere n Jntereſſe entgegenſehen, als der Dichter ſeir ſeinenvor fünf Jahren zuerſt Leſchtenenmn, jetzt in dritter A flage vor

liegenden „Heinrich von Plauen“ keine umfangreichere Arbeit
veröffentlicht hat.

Aus aller Welt.
Der Kaiſer und der Elſäſſer. Die Manöver des

15. Armeecorps und der jetzige Aufe t alt des Ka ſers im Elſaß
rufen eine Ep ſode aus den Straßdurger Manövertagen von
18,9 ins Gedächtniß, die wohl geeignet iſt, gerade jetzt mitge-
theut zu werden. Es war unweit Wolfiſcheim, wo der Kaſſer
während einer Gefechtspauſe einen in blauer lande üblicher
Blouſe gekleideten, mit dem Kreuze der Ehrenlezion und meh-
reren Kriegsmedaillen dekorirten Mann von kühnem, energiſchem
G. ſicht ausdruck und mit einem hölzernen Stel fuß bemerkte,
der alle Truppenbewegungen mit der ſchärfſten Aufmerkſimkeit
verfolgte. Er ritt an ihn heran u d fragte in franzöſiſcher
Sprache: „Wo haben Sie gedient und wo den Fuß verloren!“
Sich ſofort gerade aufrichtend, militäriſch ſalutirend und den
Kaiſer feſt anblickend antwortete der Gefragte: „Jch diente
34 Jahre als Korporal bei dem 2 Zuavenregiment, machte
14 Kampagnen in Algerien, der Krim, Jalien und Mexico mit,
und verlor den Fuß bei Sedan.“ „Da haden Sie viel durch
gemacht, mein Braver,“ erwiderte freundlich der Ka ſer. „Nun,
es geht, Stre; es iſt gutes Soldatenblut in unſerer Familie;
mein Vater diente über 30 Jah e Napoleon I, ich lange Zeit
Napoleogn III. und mein älteſter Junge, der jetzt bei den Garde
ſchützen in Berlin ſteht, wird, wil's Gott, dem Kaiſer Guillaum e

W



e h

a

D

e

à

m

e

ebenfalls lange Jahre dienen. Der Koiſer, über dieſe Antwort
ſichtlich erfreut, fragte: „Kann ich Jhnen irgendwie dienen
„AMoerei, Monseigneur,“ antwortete der Veteran; „ich erhalte eine
gute Jnvalider penſion aus Paris und verdiene ich mir noch
Geld durch Korbflechten und bölzerne Schuhe ſchnitzen, habe
ein eigenes kleir es Häuschen mit Garten, und das ger ügt für
mich und meine Alte vollkommen.“ „Sie ſind ein ſelten braver
Mann, und ich habe mich gefreut, Sie kennen gelernt zu hoben,“
ſagte der Kaiſer, beim Fortreiten freundlich grüßend. „Morei,
re ca e war ganz auf meiner Seite,“ entgegnete der höf

Der Kronprinz gab in Straßburg manche Be
weiſe ſeines außerordentlichen Gedächtniſſes. Unter den
aus weit und breit herbeigeeilten Landleuten ſtand auch
ein ſchöner großer Mann aus Niederſchäffolsheim in
erſter Reihe. Sowie ihn der Kronprinz erblickte, ſtutzte
er, rief ihn heran und ſagte: „Sie muß ich kennen.“
„Ja wohl, Kaiſerliche Hoheit, ich habe Jhnen wohl zehn
mal aufgewartet.“ „Wo war das Jn Potsdam
im Offizier-Kaſino des Garde du CorpsRegiments, wo
ich vor ſechs Jahren gedient habe, und wo ich eine Zeit
lang als Bedienung kommandirt war.“ Der Kronprinz
unterhielt ſich noch längere Zeit mit dem vor Glück und
Freude ſtrahlenden alten Garde du Corps, erkundigte ſich
nach ſeinen Verhältniſſen und drückte ihm zum Abſchied
herzlich die Hand. Von allen Seiten wurde der Glück-
liche umringt, und es fehlte wenig, ſo hätten ihn ſeine
Landsleute auf die Schultern gehoben und umhergetragen.

Ferner erzählt die „Straßb. Poſt“: En junger
Straßburger Arzt iſt Reſerve- Aſſiſtenzarzt im 14. Korps.
Während er am Morgen in Uniform in der Stadt um
hergeht, ſieht er auf einmal unmittelbar vor ſich den
Kronprinzen und iſt ſo überraſcht, daß er Frontmachen
und Grüßen, überhaupt jede ſchuldige militäriſche Ehren-
bezeugung vergißt. Der Kronprinz grüßt aber ihn. Erſt
hinterher fällt dem Unglück lichen ſein Verſehen ein, über
das er ſich gar nicht beruhigen kann. Seine Freunde
denen er ſein Pech mittheilt und denen er die Beſorgniß
ausſpricht, der Kronprinz könne ſich ſeiner am Ende er-
innern, gerade weil er die badiſche Kokarde getragen und
doch nur wenige badiſche Aerzte hier ſeien, er würde alſo
wohl noch zur Verantwortung gezogen werden lachen
ihn aus; ſoll der Kronprinyz einen einfachen Aſſiſtenzarzt,
den er nur flüchtig geſehen und jedenfalls gar nicht be
achtet hat, wieder erkennen. Am Abend beſuchte der
Kronprinz die Loge; nun iſt unſer junger Arzt auch
Maurer und war natürlich auch erſchienen, aber diesmal
in Zivil. Jhm war zufällig der Auftrag geworden, dem
Kronprinzen das Einſchreibebuch vorzulegen. Mit klopfen-
dem Herzen thut ers und bittet den hohen Herrn ſeinen
Namen einzutragen. „Wir haben uns heute auch ſchon
geſehen“, ſagt lächelnd der Konprinz und droht mit dem
Finger. Das war die Strafe für das Nichtgrüßen.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Rachdruck unſerer Original-Correſpondenzen i unr mit

Oueklevangabe geſtattet,

W Delitzſch, 15. September. (Unfall.) Durch
einen unglücklichen Sturz von ſeinem Bremsſitze zog ſich

früh auf dem Halle-Sorauer Güterbahnhof ein beim
angiren eines Güterzuges beſchäftigter Eiſenbahnarbeiter

ſchwere Verletzungen zu.
S Arnſtadt, 15. September. (Selbſtmord.) Seit

ungefähr acht Tagen wurde hier ein kränklicher, bejahrter
Handarbeiter vermißt und trotz aller Nachforſchungen nicht
gefunden. Geſtern fand man den Mann an dem Spalier
eines Gartens in einer dunklen Hecke erhängt vor.

Kivilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 13. September.

GCeboren: Dem Handſchuhmacher Louis Edelmann, Pfänner
höhe 1a eine T., Anna. Dem Maler Heinrich Loeſch, Zenker
goſſe 11 ein S, Albert Otto Wily. Dem Maurer Otto
Mehl, Bahnhofſtraße 18 eine T., Wilhelmine Louiſe Marga
rethe. Dem Verſicherungsbeamten Hugo Häder, Karlſtraße
29 eine T., Johanne Henriette Hedwig Gerda. Dem Schmied
Anton Funk, Leipzigerſtraße 89 eine T,, Anna Marie Dem
Schwied Auguſt Bauer, Pulverweiden 1 ein S. Rudolf Willy.

Dem Goldarbeiter Carl Guſtav Arthur Jlſchner, große
Wallſtraße 8 ein S., Richard Georg Arthur. Dem Kellner
Papri Baumjzarten, Spitze 10 eine T., Bertha Martha.

em Jnſtrumentenmacher Louis Richter, Domplatz 7 eine T.,
rieda Anna. Dem Schirmmacher Guſtav Paſch, Breiteſtraße

2 eine Tochter, Emilie Wilhelmine Margarethe. Dem
Stellmacher Auguſt Metzner, Kuttelbof 3 eine T., Margarethe
Helene Dem Schloſſer Guſtav Oehmigen, Trödel 16 ein S.

Dem Reſtaurateur Hugo Petzold, Charlottenſtraße 173 eine
T. Dem Arbeiter Otto Huth, Zenkergaſſe 12 ein S., Karl
Guſtav Otto. Zwei unehel. T.

Berichtigung vom 11. September.
„Geboren: Dem Handſchuhmacher nicht Handarbeiter

Wilyelm Schoß vor dem Steinthor 2a ein S., Raimund Frie
drich Guſtav.

Meldungen vom 14. September.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich David Rüprich,

Spiegelgaſſe 8 und Caroline Marie Louiſe Angermann, Trödel
12. Der Handarbeiter Friedrich Carl Chriſtoph Branden-
berg, Neuſtadt 4 und Thereſie Minna Beryſtem, Herrenſtr. 21.

Der Fabrkarbeiter Adam Nandza, Pfännerhöhe 5d und
Marianna Schwan, Pfännerhöde 1. Der Steinſetzer Louis
Wien und Auguſte Henriette Müller, Feldſtraße 5. Der
Schuhmacher Auguſt Ludwig Friedrich Sander, Leipziger
ſtraße 59 und Friederike Pauline Pflock, Königſtraße 4l.
Der Eiſendreher Emil Auguſt Rudolph Eckhardt, Parkſtraße 11
und Marie Sophie Catharine Lina Zwanzig, Leipzigerſtr. 64.

Der prakt. Arzt Dr. med. Franz Arihur Friedländer, Hoch-
heim a M. und Louiſe Friederite Leopoldine Hoffmann, Albrecht
ſtraße 4. Der Tiſchler Hermann Albert Otto Rauch und
An a Emilie Stauch, Martinsgaſſe 7. Der Fabrikarbeiter
dent Gottfried Carl Thümmel, Liliengaſſe 5 und Laura

enrieite Thieme, Ho'pitalplatz 3. Der Former Franz Auguſt
aul Fiſcher, Brunoswarte 10b und Eltſe Helene Köhler,

Mittelwache 12. Der Kaufmann Friedrich Auguſt Albert
Schewe Benkendorf und Hedwig Emilie Chriſtiane Hellwig,
Parkſtraße 5. Der Hauptmann und Compagnie-Cyef Julius
Theodor von Weſternhagen, Halberſtadt und Jda Veronika
Adelheid Weſtphal, Paradeplatz 1. Der herrſchaftliche Diener
Friedrich Wilhelm Wiebach, Halle und Caroline Äuguſta Münch,
Giebichenſtein. Der Schriftſetzer Ludwig Ostar Schneider,
Halle und Joſephina Maria Catharina Schmutzler, Sein

Ceboren: Dem Geſchirrführer Heinrich Reſch, Harz 32 ein
S., Otto Louis. Dem Maurer Friedrich Crain, Kutſchgaſſe
3 ein S. Friedrich Curt. Dem Kanzlei Aſſiſtent Wilhelm
Wilke, 1 eine T. Dem Werkmeiſter Robert

uthe, Dorotheenſtraße 1a eine T., Anna Hedwig. Dem
leſermeiſter Emil Runckewitz, kleine Ulrichſtraße 30 ein S.,

Johannes Carl Ernſt. Dem Handarbeiter Carl Haupt, Ober
41 eine T., Roſa Louiſe Wilhelmine Lina. Dem

aſchinenführer Franz Otto Becker, Spitze 9 eine T., Jda
Anna Dem Schmied Otto Ackermann, Diemitz eine Tochter,

Franziska Frieda. Dem Schneidermeiſter Adolf Jünemann,
an der Halle 11 eine T, Helene.Geſtorben: Des Eiſenhändler Albrrt Scherling Ehefrau
Pauline, geb. Gottweiß, 44 J. 7 M. 16 Ta,, Lindenſtraße d. trocken und kühl.

Eiſen
Ta., Steinweg 19 Des

arkſtraße 9. Des DWoſer Friedrich Burg
oſpitalplatz 2. Des Conditor Hermann
g., Martinsgaſſe 5 Die Wittwe Emlie
J. 5 M. 15 Ta., Diakoniſſenhaus. Des

S V re 4agr:g., Harz 32 Die ledige Marie Erneſtine Emilie Schütze,
31 J. 3 M. 1 Tg., Graſewcg 14.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 15. bis 16. September.

„„Kronprinz. Gutsbeſ. Lüning m. Gem. u. Fabrikbeſitzer
Zöllner m. Gem. a. Schleswig. Jngen. Becker a. Königsberg.
Frau v. Ernſt a. Caſſel. P. Wilkens g. Bertisdorf. Holzagent Brühl
u. Rentier Schadow m. Gem. a Berlin. Director Hanſen und
Commiſſ Rath Langulahr a. Montowo. Fabrikant Dupont a.
Brake. Die Kaufl. Nietſche u. Würzburger a. Berlin Hütte

a. Elberfeld, Wisbrun a. Cöln, Block und Schulz a.
a urg.Preußiſcher Hof. Die Kaufl Simon a. Heilbronn, Leſch

dgr a. Maadeburg, Jäger a. Gatterſtädt, S a. Remſcheid,
Fiſcher u. Bockmann a. Berlin, Steinmetz a. Biel: feld, Haberecht
a. Erfurt, Nobis a. Solingen, Berger a. Leipzig, Simon a.
Berlin, Heine a Jlmenau.

Deutſcher Hof. Architekt Müller a. Hannover. Rentier
Danneil a. Nordhauſen. Fabrikant Laue a. Berlin. Fräul.
Buchner a. Plauen i/V. Frau Rentier Krauſe a. Berlin. Die
Kaufl. Müller a Zorge, Behrend a. Oſchatz, Kießling a. Mag
deburg, Römer a. Chemnitz.

Hotel Heller zur Stadt Zürich. Maurermeiſter Ludwig a.
Poſen. Director Bunge a. Breslau. Amtsrichter Bringmann
a. Buutzen. Fabrikant Fuchs m. Gem. a. Hamburg. Gerichts
Aſſeſſor Heyder a. Wiitenberg. Bühnerntechniker Criſtofani a.
Hannover. Die Kaufl. Beuiſchler u. Dueland a. Berlin, Rudolph
a. Danzig, Vogel a. Guben, Scherling a Cottous, Heidrich a.
d Rammler a. Potsdam, Molkwitz a. Bremen, Hirſch
a. Cöln.

Goldener Ring. Dr. Labonur a. Aachen. Cand. math. C.
Ernſt a. Stettin. Dr. med. Wagner a. Herford. Stud. Wießer
a. Eiſenach. Fabrikant Lüttich a. Barmen. P. Voat a. Landes
hut. Secretär Karnetz a. Erfurt. Jngen. Schönlin a Mühl-
hauſen. Die Kaufl Levin a. Eisfeld, Kahn a. Frankfurt a M.,
Jacoli a. Berlin, Gaſtegaer a. Stuttgart, Sternfels u. Schulz
a. Berlin, Meyerberg a. Dresden, Benzig a. Hirſchberg, Haſen
balg a. Cöln, Schlegel a. Danzig.

Jnduſtrie und Handel.
KGotthard-Bahn 4pCt. Obligationen von 1884.

Die nächſte Ziehung findet im Oktober ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße
13, die Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf pro 100 Mark.

R. Die Actien-Malzfabrik zu Eisleben hielt am
15. d. M. im Mansfelder Hof daſelbſt unter Vorſitz des Herrn
Juſtizrath Hof ihre ordentliche diesjährige Generalverſammlung
ab. Dem vom Aufſichtsrath und vom Vorſtand erſtatteten Ge
ſchäftsberichte über das Jahr 1885/86 iſt Folgendes zu ent-
nehmen Wie im Vorjahre, ſo begannen wir auch in dieſem Jahre
unſere Campaone am 1. September; der Betrieb erlitt während
ſeiner ganzen Dauer keinerlei Störung und wurde nach Auf-
arbeitung aller Gerſt nvorräthe am 10. Juni d. J. geſchloſſen.
Die Gerſtenernte des Jahres 1885 war ſowohl hinſichtlich der
Quaniwät, als auch der Qualität in unſerer Gegend als eine
gute Mittelernte zu bezeichnen, die weſentlich vollere Gerſten als
das vorhergehende Jahr brachte; aber auch die Keimföbigkeit
derſelben war durchſchnittlich eine ſo vorzügliche, wie wir ſie in
den drei vorhergehenden Jahren nicht gehabt haben und trug ganz
weſentlich dazu bei, daß wir Malze gewonnen, die ausnahmslos
mit größer Befriedigung von der Kundſchaft aufgenommen
wurden. Wenn Gerſte auch mit verhältnißmäßig guten Preiſen
nach der Ernte einſetzte, ſo übte doch ſchon der Umſtand, daß
die hauptſächlich Gerſte bauenden Gebjie e des Jnlandes große
Quantitäten geerntet hatten, noch und noch drückend auf die-
ſelben, bis im Dezember v J. O ſterreich ſo große Maſſen Gerſte
zu verhältnißmäßig billigen Preiſen auf den deutſchen Markt
warf, daß unſere inländiſchen Landwirthe gezwungen waren, in
ihren Forderungen dementſprechend nachzulaſſen und ihnen da
durch zum größten Theil der Segen der ſchönen Ernte verloren
ging. Es zate ſich recht eclatant, daß der erhöhte Zoll auf
Gerſte und Malz unſerer Jeduſtrie doch nicht den Schutz ge-
bracht hatte, den zu erwarten man ſich berechtigt glaubte
Auch das Ma'zgeſchäft bot ein garz ähnliches Bild; öſterreich ſche
Malze wurden beſonders während der Wintermonate zu ſo
außerordentlich billigen Preiſen in großen Maſſen im deutſchen
Reiche eingeführt, daß während dieſer Zeit, da wir dem unnatür-
lichen Preisrück ange nicht ganz zu folgen gewillt woren, der Abſatz
ſebr reducirte Formen annahm Das Frühjahr ließ glücklicher
weiſe das drängende Angebot böhmiſcher und mähriſcher Malze
vermiſſen und es fand denn auch bald unſere Product'on zu ganz
befriedigenden Preiſen ſchlanken Abſatz. Jm abgelaufenen Be
trieb jabre ſind verarbeitet worden ca. 4000000 Kilogr. Gerſte
zu 3100000 Kilogr. Malz. Die Preiſe für Malz ſind freilich bis
zu einem ſo niedrigen Stande gekommen, wie ſie ihn noch nie
hatten, doch ſind ſie im Verhältniß zu den außergewöhnlich
niedrigen Gerſtenpreiſen nicht ungünſtiger, als die des Vorjahres
u bezeichnen, während Malzkeime, allen anderen Futterartikelnſelgen, einen kleinen Preisruckgang erlitten. Der erzielte Rein-

ewinn beträgt 88220,45 der wie folgt vertheilt wird: Dem
eſervefonds 5 Proz. mit 4411 dem Dispoſitionsfond 10

Proz. mit 8822,05 .4, dem Delcredere- Conto 40 0 .4, zuſammen
17233 05 Von den verbleibenden 70987.40 fallen 5 Proz.
Tantiemen für den Aufſichtsrath mit 3749,35 Tantiemen
und Gratificationen dem Vorſtande und Beomten mit 8078,85
10 Proz. D'vidende den Actionären mit 55000 .4. Der ver-
bleibende Reſt von 4159 20 .4 wird auf neue Rechnung vorge
tragen. Die am 31. Juli er. gezogene Bilanz ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 763802,.0.4. De Bilanz wurde ge
nehmigt, auf Antrag der Reviſoren Entlaſtung ertheilt und die
Dividende pro 1885/86 auf 10 Proz. feſtgeſetzt. Die nach dem
Statut aus dem Aufſichtsrath aueſcheidenden Herren Juſtizrath
Hof und Stadtrath Beinert- Eisleben wurden wiedergewädlt,
desgleichen die Superreviſoren pro 1886/87. Discuſſion wurde
noch gepflogen über Rev ſion des Geſellſchaftsvertrages und die
Erbauung eines Wohnhauſes für den erſten Director. Die Vor
ſchläge des Aufſichtsrathes hierin wurden angenommen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 16. September 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

4 Preußiſche Conſols 105 80. Discontogeſellſchaft 208,60
Mainz udwisshafener tammActien 95,60. 49, Ungar. Gold
rente 86,75 49. Ruſſtſche Anleihe v. 1880 87,40. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 570, ſterr. CreditActien 461, Tendenz
feſt.

Berliner Getreide-Vörſe.
Weizen: Septemb.-Okt. 152, April-Mai. 163, matter.
Noggen: Septemb.Oktot. 127,50 November Dezember. 127,20.

April-Mai 131,25. matter.
Gerſte loco 120 180.

afer. September-Oktober 109,
piritus loco 38,50. Septemb.-Oktob. 38,60. April-Mai 40,60

au.
Nüböl loco 43 70, September-Oktob. 43,60, April-Mai 44,

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 17. September.

[Nachdruck verboten.
Bei Windſtille oder ſchwachem Winde ziemlich heiter,

10 M
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Telegraphiſche Deveſchen.
Pouaris, 16. Sept. Nach einem Newyorker Telegramm

wird die Einweihung der Statue der „Freiheit“ am 28.
Oktober ſtattfinden unter der Betheiligung des Präſidenten
und der erſten Beamten der Vereinigten Staaten. Eine
Menge Franzoſen werden ſich nach Amerika begeben.
Jm Hafen Saint-Nazaire iſt ſo viel Ge
treide angekommen, daß die Orleans- Eiſenbahn 200
Waggons zur Verladung brauchte. Nun ſeufzt man nach
Schutzzoll.

Breslau, 15. September. Heute fand die letzte
Sitzung des deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheits
pflege in Gegenwart des Oberpräſidenten von Seydewitz
ſtatt. Es wurde eine Reſolution wegen Errichtung bffent
licher Desinfektions- Anſtalten angenommen; ferner wurde
ein Ausſchuß für das nächſte Geſchäftsjahr gewählt,
welcher entſcheiden wird, ob die Generalverſammlung im
nächſten Jahre mit Rückſicht auf den in Wien ſtatt
ben internationalen Hygienecongreß ausgeſetzt wer

en ſoll.
Wien, 15. September. Die fremdländiſchen Offiziere, welche

den Manövern in Galizien beigewohnt haben, ſind heute früh
hierher zurückgek hrt. Dieſelben befanden ſich zu einem Diner
im Hotel impérial zuſammen, bei welchem Graf Rofenberg die
Honneurs machte. Der ruſſiſche Generolmajor Richter brachte
den erſten Toaſt auf den Kaiſer Franz Joſef aus; ein zweiter
Toaſt galt der öſterreichiſchen Armee An dem Diner nahwen
auch die Militärattachés der italieniſchen und der franzöſiſchen
Botſchaft Theil.

Paris, 15. September. Nach einer Londoner De
peſche der République Fraygçaiſe plane England einen
großen Coup durch Proklamirung Egyptens als
engliſchen Beſitz; doch werde es früher in Alexandrien
genügende Streitkräfte vereinigen.

Moskau, 15. Sep'ember. Die Moskauer Zeitung weiſt
die Annahme zurück, daß Rußland von ihm befreite Orientländer
anncxktiren wolle. Jm Gegentheil erheichten die Jntereſſen
Rußlasnds, daß keine ſrem'e Einmiſchung dort ſtaitfände. Nicht
Englands Gedanke ſei es, daß die kleinen Orientſtaaten ungab-
hängig würden, es ſei das vielmehr ein Gedenke eher Rußlands.
E g 'and hätte keinen Grund, mit Rußland zu ſtreiten, wenn es
auf dieſen Gedanken thatſächlich gekommen wäre. England be
abſichtigte aber gar nicht, die Unabhängi keil der ſlaviſchen Na
tionalitäten des Orients ſicherzuſtellen, ſondern aus ihnen eine
antiruſſiſche Koalition zu bilden, ſie ihrer Volksthömlichkeit, ihrem
Glauben zu entreißen, der Vernichtung preiszugeben.

Rom, 15. September. Wie man glaubt, wird die
deutſche Kronprinzeſſin die königliche Familie in
Monza beſuchen und wird ſie ſich zu dieſem Zwecke von
Tirol nach Porto-Fino (Ligurien) begeben.

Caſtelnuovo, 15. September. Geſtern traf in Cat
taro ein deutſcher Dampfer aus Hamburg mit Waffen und
Munit on für Montenegro ein.

S e

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche

von Mertendorf im Kreiſe Naumburg Flur, Band JBlatt 213, Artikel 109 u. Nr. 38 der Gebäude neuer-Rolle, a
den Namen der verehelichten Grubenbeſitzer Zobel, Jouiſe Marie
geb. Pitzſchek zu Mertendorf eingetragenen in Mertendorf
und Mertendorfer Gemoarktung, beſtehend aus der Ziegelei
mit Revierhaus und Grube 274 und verſchiedenen Ackec-Planſtücken,
belegenen Grundſtücke

am 14. October 1886, Vormittags 10 Ahr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 17 verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 18,13 Thaler Reinertrag und einer
Fläche von 4,3370 Hektar zur Grundſteuer, mit 287 Nutzungswerth
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei,
Abrheilung eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher ühergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten
Gebots nicht berückſichtint werden und bei Vertheilung des Kauf
geldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück-
treten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen-
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am15. Oc ober 1886 Pormittags 11 Ahr an Gerichtsſtelle ver

kündet werden. [15016Naumburg a/S., den 9. Auguſt 1886.
Königliches Amtsgericht-

h 7 66Turnverein „Frieſen“.
Ausnahmsweiſe finden die Kurnübungen im

Vereinslocale „„Paradies Garten ſtatt am
Freitag den 17. d. Mts.,
Dienstag, den 21. d. Mts.,
Wittwoch, den 22 d. Mis.

Sonnabend, den 18. d. Wets., Abends 9 Uhr
O Wersammlung--

Her Vorſtand.

Uleſtraße 3
per 1. Okt. (ſchon früher beziehbar) Beletage und Manſarden-
Wohnung. Mansfelderſtraße 44 (Klauthorſtr. 11) Beletage
für 600 per 1. Oktor. zu vermiethen. Näheres beim Be-

itzer Mühlgraben 1. [16089
Getreideböden Zeeee,

3 Mark „für ein armes Kind“ ſind im Becken der Hom-
Kirche gefunden. Herzlichen Dank. H. Albertz.

3 Max „als kleiner Beitrag zum neuen Kirchenbau“ habe
ich bem Becken der Domkirche entnommen. Der Herr lohne es!

Goebel.

15 Max ſind mir durch Herrn Bäckermeiſter Giesler für
die Armen unſerer Gemeinde“ übermittelt worden Außerdem
wurden I Mark für einen Vater“ und Mark „für eine
alte bedürſtige Frau übergeben, um der Beſtimmung gemäß
verwendet zu werden. Richter

W 9
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